
Auszug aus der Enzyklika „Caritas in Veritate“  

von Papst Bendedikt XVI. 
 

...25. Vom sozialen Gesichtspunkt aus haben die Schutz- und 

Fürsorgeeinrichtungen, die es schon zur Zeit Papst Pauls VI. in vielen Ländern gab, 

Mühe – und in Zukunft könnte es noch schwieriger werden –, ihre Ziele wirklicher 

sozialer Gerechtigkeit in einem zutiefst veränderten Kräftespiel zu verfolgen. Der 

global gewordene Markt hat vor allem bei den reichen Ländern die Suche nach 

Zonen angetrieben, in die die Produktion zu Niedrigpreisen verlagert werden kann, 

mit dem Ziel, die Preise vieler Waren zu senken, die Kaufkraft zu steigern und somit 

die auf vermehrtem Konsum basierenden Wachstumsraten für den eigenen internen 

Markt zu erhöhen. Folglich hat der Markt neue Formen des Wettstreits unter den 

Staaten angeregt, die darauf abzielen, mit verschiedenen Mitteln – darunter günstige 

Steuersätze und die Deregulierung der Arbeitswelt – Produktionszentren 

ausländischer Unternehmen anzuziehen. Diese Prozesse haben dazu geführt, dass 

die Suche nach größeren Wettbewerbsvorteilen auf dem Weltmarkt mit einer 

Reduzierung der Netze der sozialen Sicherheit bezahlt wurde, was die Rechte der 

Arbeiter, die fundamentalen Menschenrechte und die in den traditionellen Formen 

des Sozial-Staates verwirklichte Solidarität in ernste Gefahr bringt. Die Systeme der 

sozialen Sicherheit können die Fähigkeit verlieren, ihre Aufgabe zu erfüllen, und zwar 

nicht nur in den armen Ländern, sondern auch in den Schwellenländern und in den 

seit langem entwickelten Ländern. Hier kann die Haushaltspolitik mit Streichungen in 

den Sozialausgaben, die häufig auch von den internationalen Finanzinstituten 

angeregt werden, die Bürger machtlos neuen und alten Gefahren aussetzen; diese 

Machtlosigkeit wird durch das Fehlen eines wirksamen Schutzes durch die 

Arbeitnehmervereinigungen noch erhöht. Die Gesamtheit der gesellschaftlichen und 

wirtschaftlichen Veränderungen bewirkt, dass die Gewerkschaftsorganisationen bei 

der Ausübung ihrer Aufgabe, die Interessen der Arbeitnehmer zu vertreten, auf 

größere Schwierigkeiten stoßen, auch weil die Regierungen aus Gründen des 

wirtschaftlichen Nutzens oft die gewerkschaftlichen Freiheiten oder die 

Verhandlungsmöglichkeiten der Gewerkschaften selbst einschränken. So haben die 

traditionellen Netze der Solidarität wachsende Hindernisse zu überwinden. Der 

Vorschlag seitens der Soziallehre der Kirche – angefangen von der Enzyklika Rerum 



novarum 60 –, Arbeitnehmervereinigungen zur Verteidigung der eigenen Rechte ins 

Leben zu rufen, sollte darum heute noch mehr nachgekommen werden als früher, 

indem man vor allem eine sofortige und weitblickende Antwort auf die Dringlichkeit 

gibt, neue Formen des Zusammenwirkens nicht nur auf lokaler, sondern auch auf 

internationaler Ebene einzuführen.  

Die Arbeitsmobilität ist in Verbindung mit der verbreiteten Deregulierung ein wichtiges 

Phänomen nicht ohne positive Aspekte gewesen, denn sie ist imstande, die 

Produktion von neuem Vermögen und den Austausch zwischen verschiedenen 

Kulturen anzuregen. Wenn jedoch die Unsicherheit bezüglich der 

Arbeitsbedingungen infolge von Prozessen der Mobilität und der Deregulierung um 

sich greift, bilden sich Formen psychologischer Instabilität aus, Schwierigkeiten, 

eigene konsequente Lebensplanungen zu entwickeln, auch im Hinblick auf die Ehe. 

In der Folge ergeben sich Situationen nicht nur sozialer Kräftevergeudung, sondern 

auch menschlichen Niedergangs. Vergleicht man dies mit dem, was in der 

Industriegesellschaft der Vergangenheit geschah, so provoziert die Arbeitslosigkeit 

heute neue Aspekte wirtschaftlicher Bedeutungslosigkeit, und die augenblickliche 

Krise kann die Situation nur noch verschlechtern. Der langzeitige Ausschluss von der 

Arbeit oder die längere Abhängigkeit von öffentlicher oder privater Hilfe untergraben 

die Freiheit und die Kreativität der Person sowie ihre familiären und 

gesellschaftlichen Beziehungen, was schwere Leiden auf psychologischer und 

spiritueller Ebene mit sich bringt. Allen, besonders den Regierenden, die damit 

beschäftigt sind, den Wirtschafts- und Gesellschaftsordnungen der Welt ein 

erneuertes Profil zu geben, möchte ich in Erinnerung rufen, dass das erste zu 

schützende und zu nutzende Kapital der Mensch ist, die Person in ihrer Ganzheit – 

»ist doch der Mensch Urheber, Mittelpunkt und Ziel aller Wirtschaft«... 

 

 


